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Liebe Gemeinde I

Wi¡ hôrten in der Epistel:

"fCH bon Jahwe, dein Gott, der d-ich aus ägypten

geführt, aus de¡n Haus d.er Knechtschaft.

Du sollst keine anderen Götter neben FIIR haben"..

Denn fCH bin der Herr, dein Gott..-
ICH bin ein eífersüchtiger Gott."

I'lan möchte so ein !,i ort, \,/enn nan's gehört hat? gerade ein-
mal von sich aus seln !'ierk an uns tun lassen und- ihn nicht
d.urch ungelenke t{orte die Kraft nehmen. So eín ldo¡t kommt

ja auf uns zu. Es sucht d.ich und. kann <iich nur finden an

eíner bestj-nmten Stel-f e, an der du gerad-e bi-st, von der
d.u es nicht einraal weißt, oaß d.u dort bist, so d-aß dein
Nlchtwíssen dir tatsächtj-ch erfaubt,, es zw ignorieren"Àber
jetzt sind wj-r ja da, jetzt Ìaßt uns willig sein, horchen,

wo dieses I,{ort uns trifft: ,'ICH bin ein e i f e r s ü c h -
t j- g e r G o t t ". Wo berührt uns d-as?

Es gibt e j-ne Ebene in unserm Leben, da sínd wir nach Maßen

vernün-ftig, richtig, woflen das Vernünftige,, und es ist ein-
zusehen, was das Richtige ist. ta muß man nur darauf achtea,
wie die Dinge funktionieren. - Das ist doch in uns. Fragen

wir uns al-so: i{as treibe ich alles "Vernünftige", was rech_
ne ich mi¡ aus als richtig und- tue es dann? Und. wenn wir
d.as Vernùnftige tun und nur das, was ist dann? Dann haben

wir Erfolg, kleinen und vieffeicht auch großen, aufs Ganze

gesehen Erf olg oder Miße¡f ol_g. Aber iili-ßerf o19 heißt d.och:

nícbt ganz gescheit gewesen, n:_cnt ganz vernÍinftig " _ Nun

neh¿en øir ei::-sal ei(r gaýoz Gescheiies: -Der Mar:n, der es
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tut, wâchst, gedei-ht, hat Glück. Aber selbst im besien

Fall ist oie Ku¡ve irgendw-ann einnal überschritten,und

es geht ganz vernünft ig erwe is e belgab ¡¡if, ihm, \Ýo es ein-
fach ej-nzusehen ist, weil es halt sein Ál-ter isi" Da6egen

wirst du d.ích doch nicht wehren woffen? Also spiele doch

auch da nitl Es geht ja so naturgesetzlich zu; Am Ànfang

verspricht al1es, Erfofg zu sein und. geht doch sehr bald

übe¡ ín d,en Niedergang. Vy'er so be6onnen hat afs sol-cher
rr Zell enapp arat r' , d.er nuß doch abgenui,zt werden und schl j-eß-

Ìich sterben. - Das also sincl \,Jir Menschen.

t/enn aber das bedacht ist, rnuß auch d.as ande¡e geseher

werd.en¡ Es gab durch mein ganzes Leben hindurch ein eigen-
tünfich schön Unvernünftiges. Da "funktionierte" es nicht
nur mit mir, sondern d.a wa¡ ein Innehaften, ein Sichrühren-
lassen von ettýas oder jensnd-en, ein ilegegnen mit einem An-

deren und ein dabei Sichvergessen - al_so nicht erfolgs-
tüchtig, sond.e¡n gerührt, ein Ànsehen-haben mì-t jemand-,

für jemanden, sehend, d.aß der Andere auch eine i{ef t j-st"

Auch das hat doch mein Leben begleitet. Dabei verfor ích
zv¡ar Zeít, habe nicht vernünftig gedacht, mich Ýergessen,

aber dem Anderen Àufmerksamkeit gewährt, und- d.abei ist d,em

Ând,eren gut geworden und mir auch. Das kennen wir d.och- Und

nun suchen wi¡ dafür d.ie Wolcte, die frühe ZeLten schon da_

für gefunden haben, wenn das aufkam, h¡as uns eine andere

l'/elt aufgehen líeß, wenn wir ihm Raum gaben -rden man auch

ve¡wehren kann, das man al_so hüten ¡nuß und ni-cht betrüben
darf, das: woran man gut wird, ohne es doch zu sein. Das

nannte man Gott, Geist Gottes.E¡istda
s o , '¡lie ich es geschiJ_d-ert habe : Raum machend frir ¡reude
und Frieden. So ist Gott da
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Und nun l-aß es di¡ von diesem Gott gesagt sein: "ICH bin

deín Gott -. ICH bin ein eifersüchtíger Gott". Was mag

das nun heißen? "l e i n" Gott kann nut hej.ßen: "euer";

"dein", da bist du geneint, wÍr alle in dieser Versanm-

lung. "ICH bin d.ein Gott" - immer sind " \,/ i- r" vor diesen

Gott, nicht ei6entlich nur "ich"; w i r - ER , unser

Gott weist uns aufeinander, immer so Friede und. Freude

nachend.,

l.i irkt es "

Idort ist

seJ-bstvergessenraufmerksam sein können. ER be-

Was heißt hier "e j- f e r s ü Ch t i g"? fas

unse¡en Ohren ein i{ißion" Eifersucht Íst nicht
schön; sie ¡¡erzent die Züge. i,Jas mag afso bei dÍesen

freundfÍchen Gott mít "eifersüchiig" gerneint sein? -'{enn
du IHN vergißt, verläßt, dann ve¡lierst d-u F¡eude, Gutsein,

Selbs tvergess enhe it . All das ist dahin, wenn wir IllN ve¡-
lassen, IHN betrüben, dann fä1ft díese freund,liche i{e1t,

dieser frohnachende Gottesraun zusammen; es ist nur mehr

Schatten, Nacht, nichts mehr wird, d.eutlich von d-en Schönen

und- Guten; ER entzieht sich uns mit alf seiner Gewährung,

wenn wir ihn verlassen, wenn du ihn verfäßt. Ðu mußt Ii{N

damit eh¡en, daß ER d a s e i n kann frir dich- "IHN eh-

ren" schlleßt afso d-ie "Gottesfurcht" ein. Das ist ein gu-

tes lJort. Ohne sie f äl-1t der Mensch zu¡ück auf d-as Harte,
Kalte, d.as ich 6eschild.erì; habe. Darin ist Gott unerbitt-
lich. lier IHN nicht achtet, d-j-e Ehrfurcht vor seinen Ge-

schöpfen preisgibt, der beträbt den Geist, hat ihn nícht
mehr. Das ist das "Eifersüchtige " : in diesen Punkt nicht
nit sich handeln l-assen können. Da kann man nicht I'handel-n".

I, arum d.enn sofl-ten wir d.en Geist betrüben, dies Schöne ver-
nachlässigen? - Viei]'s d.a etwas gibt, das kennen wi¡ afle:
Erfolg möchten wir haben, vernünftíg, geschei-t sein, und

wir wíssen, was sich da¡aus machen läßt, aber ehe ich mich
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ÿersehe, ist mir der und. der im ''veg zu meinem Er-fofg, und

so muß der und der slch mir fü6en, bin ich selber ein ha¡-

ter Egoist geword.en, ein RíÝalenkonkurrent, ein l,iörd-er,

habe ích Haß auf mich gezogen, kommi meines Lebens Kurve

unte¡ Erfolgreichsein ins Verl ierennüs s en, d.en Tod.-vol-f -
s tre cken-müss en. Das j-st d-as Ende, wenn man den Gott ver-
läßt. fann 1st das Freund.llche nicht mehr d,abei, den Tod

nicht neh¡ aufhebend., inmitten von Tod nícht mehr getrost
sein können. Ist das nun rrEífersucht,' d-es Gottes oder

nicht? 'vler IÈN verläßt, ist nicht gut und hat es nicht
gut: Das ist d.er tr eífersüc htige " Gott. '
Dann heißt es ÿon THM: ER "st¡aft". Das ist menschli-che Re-

deweise von dem, was göttlich e¡nst istr er straft mit den

tristen Tod-" In so etwas bewegen wir uns. Trifft uns afso

das V/ort, holt es uns? So seí es noch ej.nmal über uns ge-

sprochen: "ICH bin dein Gott',, habe dir schon viel Gutes

r./erden lassen, Großen in d_ir, an dir geian, d.ich zu Friede

und Freude gebracht, dir lVeite geschafft. "ICH bin dein
Gott". Das ÿ/o¡t sagt es ja schon: der d.ir Freud.e Gebende,

Raumschaffende. Ich habe dích herausgeholt aus jene¡ Knecht-
schaft, aus d-em bloß Verpflíchte ts e in, nun bist du frei, im

Frieden, in de¡ Freude bíst du. Uncì nun wisse doch, wie

ernst es íst: "fch bin ein ei-fersüchtíger Gott", kann es

nicht tragen, d.aß ihr daraus herausgeìl.t und- dabej_ gut blie_
bet. Ðas wí¡d und kann nicht sein. Ðas Wort ist posi_tiv:
Zu eurem Hetl afso wil-l_ ICH euch niemand andere¡o lassen;
ih¡ sol1t nir gehören und in ni¡ das leben ha-

ben. Anen.
(Honilie an 2).)-19Tj)
St.Lau¡enlius


